
Energien um

in diesen Tagen findet die Kohle- 
und Energiekonferenz des ZK der 
SED und des Ministerrates der 
DDR statt. Sie ist nach der Bau­
konferenz in diesem Jahr eine 
weitere wichtige Beratung dieser 
Art, die sich mit tiefwirkenden 
Querschnittsfragen unserer Volks­
wirtschaft beschäftigt.

Energie, vor allem die Elektro­
energie, wird oft als das Blut der 
Wirtschaft bezeichnet. Keine Ma­
schine der Industrie bewegt sich 
ohne diesen universellen Treib­
stoff. Und es gibt heute nicht 
wenige Haushalte mit Elektro­
geräten, die — zusammengenom­
men — zehn, zwölf oder fünfzehn 
Kilowatt benötigen, um zu funk­
tionieren und damit das Leben 
schöner, heller, bequemer zu 
machen.

Lenin stellte noch angesichts von 
öllämpchen in der Mehrzahl der 
russischen Haushalte die damals 
prophetisch wirkende Losung auf, 
daß Kommunismus Sowjetmacht 
plus Elektrifizierung sei. Er nann­
te den GOELRO-Plan, diesen 
Plan zur Elektrifizierung, das 
zweite Parteiprogramm. Ausge­
hend von solchen grundsätzlichen 
Überlegungen und einer Ana­
lyse der bisherigen Entwicklung, 
beschloß der VIII. Parteitag der 
SED, ein hohes Maß unserer 
wirtschaftlichen Kraft auf den 
Ausbau der energetischen Basis 
der DDR zu konzentrieren.

Die Kohle- und Energiekonferenz 
hat die Aufgabe, nach der 13. Ta­
gung des ZK der SED darüber 
zu beraten, wie auch hier die ln-
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Energie
tensivierung weiter zu vertiefen 
ist. In diesem Fall heißt das, so­
wohl die Gewinnung als auch 
den Verbrauch von Energie ra 
tioneller, effektiver zu bewerkstel 
ligen. Diese zwei Seiten - Ge­
winn und Verbrauch - sollen hier 
besonders hervorgehoben wer­
den, weil damit klar wird, daß 
jede Parteiorganisation, gleich, 
wo sie wirkt, daran interessiert 
sein wird, aus dieser Konferenz 

.Schlußfolgerungen abzuleiten.
Das beginnt schon damit, sich 
Klarheit über den Ausgangspunkt 
zu verschaffen. In den vergange­
nen vier Jahren seit dem VIII. Par­
teitag wurden mehr Kraftwerks- 
kapazitäten in Betrieb gesetzt 
als im gesamten voraufgegange­
nen Fünfjahrpianzeitraum. Vier 
neue Tagebaue nahmen ihre 
Arbeit auf. Zwei Drittel aller 
neu-, aus- und umgebauten 
Wohnungen wurden mit moder­
nen Heizsystemen ausgerüstet.

Aber auch hier stellt sich die 
Forderung nach hoher Effektivi­
tät in der Arbeit mit neuer 
Schärfe. Erstens sind schon die 
neu gewachsenen Kapazitäten 
Grund genug, sie in Zukunft 
wirkungsvoller zu nutzen. Hinzu 
kommt die Tatsache, daß die Be­
dingungen, unter denen wir die 
Rohstoffe für die Energieerzeu­
gung gewinnen, komplizierter 
werden. Statt 3,5 Kubikmeter Ab­
raum haben wir in Zukunft im 
Durchschnitt vier Kubikmeter und 
mehr zu bewegen, um einen Ku­
bikmeter Kohle zu gewinnen. Die 
Investitionen für die gleiche 
Menge Kohle wachsen im näch­

sten Fünfjahrplanzeitraum weiter 
an.

Es wäre also volkswirtschaftlich 
untragbar, den Energieverbrauch 
etwa im gleichen Maße steigen 
zu lassen wie die industrielle 
Produktion. Vielmehr stehen wir 
vor der Aufgabe, dafür zu sor­
gen, daß bis 1980 zwei Drittel 
des Zuwachses der benötigten 
Energie für die geplante Pro­
duktionssteigerung durch die 
Senkung des spezifischen Ener­
gieverbrauchs zu sichern sind.

Das betrifft natürlich besonders 
solche Großverbraucher wie 
Buna: Die Karbidöfen dort be­
nötigen je Arbeitstag 650 Mega­
watt — genausoviel wie die 
Städte Leipzig und Halle zusam­
men. Aber während bei solchen 
Großverbrauchern die Parteiorga­
nisationen bereits mit gutem Er­
folg für die Senkung des Ener­
gieverbrauchs kämpfen, bedarf 
es bei den vielen „Kleinverbrau­
chern" noch mehr der Systema­
tik bei der Einsparung von Ener­
gie. Noch sind es Einzelbei­
spiele, wenn im Reifenwerk Für­
stenwalde der Werktätige schon 
bei der Einstellung darauf auf­
merksam gemacht wird, was es 
kostet, wenn seine Maschine eine 
Stunde lang leerläuft. Auch in 
den Haushalten sollten die 
Schalter nicht achtlos betätigt 
werden, denn immerhin werden 
dort zehn Prozent der Elektro­
energie und 30 Prozent der ge­
samten Energieerzeugung ein­
schließlich Kohle und Gas ver­
braucht.

Für alle gilt, was rationell ge­
wonnen wurde, auch rationell, 
das heißt überlegt zu verbrau­
chen.

j. Sch.


